
Leitartikel

0O1Ss Müller Wır sind och Erben einer ziemlich klar geregelten Ver-
gangenheit: Für das kirchliche Amt gab de facto eineFunktion und einz1ge Weihestute die Priesterweihe. (Die unteren Weihe-

Ordination grade 1L1UT Durchgangsgrade, für das Bischoftfsamt
als dem Spitzenamt stellten sich die TODlIeEemMEe nicht.|
Einerseıits atcmh die Vollmachten dieses Amtes CN
schrieben, andererseits agen auf ihm sämtliche kirchlich-
amtlichen ufgaben. Also Kirchliches Amt bedeutete
Prıestertum, und Priestertum bedeutete sämtliche rtch-
lichen Funktionen.
Vonseıten der Funktionen wurde dieses Schema aufge-
rochen Nicht 11UT der Priestermangel Z Zu-
hilftenahme weıterer Kräfte, sondern das kirchliche JTun,
die Funktionen differenzierten sich soWwelt, da{iß der
TI1esSter mi1t seiner standardisierten Ausbildung auch sach-
ich nicht mehr en gerecht werden konnte. Nun en
WIFTLr a1sS0 das „Seelsorgeteam““: Eiıne ruppe VO  = geweihten
Priestern und nicht geweihten, aber gebührend ZC-
eten Christen teilen sich 1n die Funktionen, welche 1n
eINerTr entwickelten Christengemeinde wahrgenommen WCI-

den mussen. Was sind die Letztgenannten‘ Man annn s1e
kirchliche Amtspersonen NCNNCIL, insotern S1e OINzZ1eE. 1
Namen der Kirche Funktionen ausüben, welche notwendige
Lebensäußerungen einer Christengemeinde sind, handle

sich Religionsunterricht, Liıturgie, Zielgruppenseel-
EC, Diakonie oder W as immer dergleichen.
Jetzt mÜüßte der obige Satz korrigiert werden: Kirc.  1CNes
Amt bedeutet nicht mehr notwendig Priestertum, Priester-
IU bedeutet nicht mehr notwendig alle kirc.  TENHEN
Funktionen. Und da kommt die tatale Fragestellung auf
Z welchen Funktionen / Draucht“ die Priesterweihe,
un! CS stellt sich das Bedürfnis eIn,, die Funktionsträger
doch wirksam und offiziell, und damit auch abgrenzbar,
1n ihr Amt einzusetzen.
DIie klassische Unterscheidung 1n Weihegewalt und Rechts-
gewalt, A4US anderen Anliegen entstanden, 1öst nicht alle
Probleme. Denn die me1ısten der iraglichen Funktionen
rfüllt der Priester nicht eigentlich als Akte der UNS-
iktion. [IDIie M1SS10 Canon1ca 1mM kirchenrechtlichen S1inn
wiederum ist entweder kınsetzung 1n Rechtsgewalt oder
Beauftragung einer Lehrtätigkeit auch das ec sich



nicht einfachhin mi1t aktuellen Funktionsumschreibungen.
ine NCUC Lösung 1St also och nicht gefunden.
Was s1e erschwert, könnte ausgedrückt werden: Wır
en 1ne€e Z MmMassıve Weihetheologie entwickelt, die
uUu11ls 1LU2 auernd 1mM Wege steht. Häufig wird beklagt, daflß
heute das Priestertum aUSSC.  jeßlich als Funktion gesehen
werde und nicht W16e müßte als el ber gerade
das 1st falsch, diese beiden egriffe gegeneinander ‚LL

spielen. Theologisc wird 11124  3 vorgehen MUsSsen und
dürtte dies der einz1ıge Weg se1nN, welcher den biblisch-

cl

historischen Gegebenheiten oder Lücken gerecht wird)
In der Gemeinschattswirklichkeit der Kirche mu{ften VO  5

stabilAnfang bestimmte Funktionen (institutionell)
rfüllt werden. Dazu raucht VO  m Natur aus 1ne Beauft-

1nNeLTagung, Beorderung, „Ordination“ vonseıten der
Gemeinschaftt. Eiıne offizielle Beorderung 1n der Gemeinde
des Auferstandenen ist 1ne Beorderung „1M Heiligen
eist“, da die Z Kirche Gemeinschaft des Heiligen
(selistes 1St. S1e steht also 1 weıteren 1Inn 1m sakramen-
talen aum und konnte sich Z Lehre VO Sakrament
des Tdo verdichten. ber diese Lehre darf 1U gerade
nicht jede andere Funktion un! Beorderung AUS diesem
aum ausschließen oder sich VO  ® ihrem Wurzelgrund, der
kirchlich-offiziellen Funktion, unabhängig machen 1n einer OL  C
Art Hypostasıerung der Weihequalität.
Heute braucht vielmehr die Einsicht, da 1ne kirchlich
otfizielle Beorderung einer Funktion 1ne . geistliche“

M A  —
Wirklichkeit 1st, und da{fß die Priesterweihe zuerst und
wesentlich auch 1ne solche kirchlich-offizielle Beorderung

elner Funktion ist. SO gesehen könnten die beiden
historisch auseinandergedrängten Größen wieder -
menstreben. | ie Gemeinde könnte, UrcC. die Hände ihres
bischöflichen Leiters, institutionelle Funktionsaufträge A O

teilen, nach der 1e: der Ertordernisse. Dabei könnte W  V Aa D O a A
7 V E A AA .

1124  5 immer och unterscheiden zwischen ein1ıgen wenıgen
Amtsrahmen und ihrer vielfältigeren konkreten üllung
damit nicht für jedes Pflichtenhet e1in eıgener Trdo (O1=-

funden werden mu{fß) Viele heutige Grenzziehungen und
Spannungsherde würden damıit vielleicht gegenstandslos.
Sakrament und Soziologie waren versöhnt 1 Begriff der
„Geistlichkeit“ jedes kirc  1CHNeN Dienstes, der VO  D den
schlichten Fakten erfordert würde. A E Y IR  W E D, A
Wır mMUssen 1n dieser Richtung die Lösung erstreben un!
betreiben, mussen U1l aber kzlar se1n, dais dies nicht ohne
1ne organische theologische und praktische Evolution
erreicht werden 2!


